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Blumenstriufle aus Kinderhand
Von Frieda Schmid-Marti

Wieviel liest man heute iiber Charakterdeutung aus Hand und Schrift! Es gibt aber
noch andere Dinge, die ebenso deutlich vom Wesen der Menschen reden. Ja, schon
kleine Kinder verraten in ihren Handlungen charakteristische Merkmale.

Dort driiben in der Schulstube duften und welken sommerlang in bunten Schalen
und Topfen viele Blumenleben. Auf Tisch und Pult stehen die Kriiglein und Vasen,
die allwochentlich von den Kindern gespiesen werden. Jeden Montag entbrennt der
Wettstreit, wer diesmal die Maielein bringen darf, ob die erste oder zweite, oder gar
die dritte Klasse. Zur Nachmittagsschule riicken dann jeweilen die kleinen Blumen-
gedichte an, als Ausdruck und Offenbarung geheimster und empfindlichster Men-
schendinge, die schon im zarten Kindesalter ans Licht dringen.

Kurz vor Schulbeginn driangt sich das kleine Volk in wirrem Knduel um die
silbrig sprudelnde Rohre des Schulhausbrunnens. Da siehst du das zierliche, dunkel-
zopfige Vreneli, dessen rechte Hand krampfhaft die leuchtend blaue Iris umschlieft,
die Mutter ihm zum Schulgang schnitt. Aber das Kind fand die blauen Fledermiuse
allein langweilig. In wirkungsvollem Gegensatz umgab es sie mit einem Krinzlein
herb duftender romischer Kamille, die man hierzulande noch in manchem Bauern-
garten findet. Der StrauB sieht entziickend aus und verrit schon erstaunliche Reife
des Geschmacks.

«Max, gib mir die dunkelblaue Vase mit den weiBen Tupfen. Da hinein paBt
mein blauer Maien am besten», bettelt das Madchen.

«Niit isch!» antwortet der kriftige, untersetzte Bub mit dem sommersprossigen
Niaschen, «in das blaue Hifeli kommen meine Bubenrosen . . .»

Richtig zwingt seine dicke Patschhand drei kurzstielige Klatschrosen und zwei
feurig schreiende Mohnrosen in die stumpfe, kurze Vase. Ohne jegliches Griin. Der
StrauB ist greulich und kann einem weh tun. ..

Meine Augen gehen von Mixleins lautem Maien zu seiner Hand, und von da
zum ganzen Biirschlein. .. Ich weil auf einmal: dieser Bub hat seine Blumen so
wihlen und in dieses Topflein zwingen miissen. . .

«Gelt, der macht sich schon», sagt er selbstgefillig zum Lineli Zumbach, dem
strahlenden Blondkopflein, das so ruhig und selbstsicher, ein Bild lindlicher Anmut
und Gesundheit, dasteht.

Lineli ist die Ruhe selbst, sagt nichts, hilt die Hand auf dem Riicken und 1aBt
die Augen geruhsam iiber die noch verfiigbaren «Gschirrli» gleiten. Gelassen wihlt
es den weiten, braunen Topf und hebt ihn in den Bereich der Réhre. Dann kommt
die Hand mit dem blumigen Geheimnis hinter dem Riicken hervor: Ein wunderbarer
StrauB bunter Lowenmiulchen in satten Farben, vom dunkelsten Rot bis zum zarte-
sten Rosa, leuchtendem Karmin und purpurrotem Scharlach! Der Straufl gehort wirk-
lich in den braunen Topf und sonst nirgends hin. Lineli Zumbach hat das mit siche-
rem Instinkt erahnt. Das Kind und seine Blumen sind eins.

Das kraushaarige Anneli aber bringt aus dem groBen, behdbigen Sommergarten
seiner Mutter, in dem auch die Blumen nicht zu kurz kommen, zwei wundervolle
gelbe Rosenknospen und ein paar samtdunkle, schon stark gedffnete Kelche, ein paar
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altviterische, hundertblitterige Rosen, ein paar Rispen blauer Rittersporn, Reseden,
Nelken, ein Zweiglein weiBer Gloxinen, hie und da ein Astlein Miinze. Der Straufl
ist frisch und hablich gebunden, stark gedringt. «Wir haben’s und vermogen’s»,
redet der StrauB daher... Anneli stellt ihn in den schén geblumten Heimberger
Krug, Wie gut nimmt er sich darin aus! Er gleicht einem warmen Blumenteppich,
atmet heiteren Frieden und sattes Wohlbehagen.

Auf der griinen Bank neben dem Schulbrunnen sitzt Lisebethli und staunt ver-
sonnen in das laute Treiben und die mannigfache Blumenherrlichkeit. Sein schlankes
Hindlein umschlieBt einen einzigen Stengel weiBer, herrlicher Lilien, den es daheim
aus der Fiille des Busches schnitt. Nur wenig, aber etwas Besonderes hatte Lisebethli
bringen wollen. Lange hatte es mit stillen Augen in die Blume gestaunt und den
Duft daraus eingesogen. Sein schlankes Nischen ist gelb vom Bliitenstaub. Nun aber
ist es ob Annelis Flor ganz verzaubert und hat die Blume in seiner Hand beinahe
vergessen. Da schligt es ein Uhr. Erschrocken fihrt das Kind auf und faBt nach dem
hohen, klaren Kelchglas, das einzig noch iibrigblieb.

Leise und zirtlich redet es mit der Blume: «Da hinein gehorst du, gelt, schone
Lilie .. .» Mit dem angeborenen Sinn fiir Feierlichkeit trigt das Kind den Kelch
mit der koniglichen Bliite, zart und behutsam. Es schreitet wie in frommer Ver-
sunkenheit und tritt als letztes in das Klassenzimmer, wohin sich die lirmende Schar
verzogen hat.

Noch weht der Duft der Blume zu mir heriiber. «Betende Nonne», denke ich,
und trete ins Haus.

Eindrucksvolle Kinderzeichnungen

Mit dem Bild auf dem Titelblatt und den nachfolgenden Kinderzeichnungen moch-
ten wir nochmals auf die Ausstellung im Pestalozzianum in Ziirich hinweisen. Unter
dem Patronat der ziircherischen Elementar- und Reallehrerkonferenz hat Herr H. Ess
Arbeiten aus 1. bis 6. Primarklassen zu einer eindriicklichen Schau zusammengestellt.
Herr H. Wymann, Leiter des Pestalozzianums, schreibt in der Schrift «Gedanken
zum Zeichenunterricht>: «Wihrend in einer Ausstellung naturgemdp stets das konkret
darstellbare Beispiel stark in den Vordergrund tritt, hilt die Begleitschrift grund-
sdtzliche Gedanken iiber den Zeichenunterricht fest. Sie betreffen sowohl die tiefern
innern Werte, die diesem Kunstfach eigen sind, als auch zahlreiche Erfahrungen, die
iiber Fiihrung und Aufbau des Zeichenunterrichts von hervorragenden Fachleuten
in langjihriger Praxis gesammelt worden sind.>

Wir haben der Schrift nebst der Zeichnung auf dem Titelblatt (dieselbe stammt
von einem 14jihrigen japanischen Midchen) drei Selbstbildnisse entnommen. —
Wir mochten einen Abschnitt aus dem Beitrag von A. Surber, «Die Wunderblume,
Die Zeichnung als Weg zum Kinde», im Wortlaut bringen: «Die psychologische
Auswertung mag da am griften sein, wo der kindlichen Phantasie maglichst viel
Spielraum gewihrt wird. Das Kind erlaubt uns aber auch beim Losen anderer Auf-
gaben einen Blick in sein Inneres und in seine seelische Situation. Der von innen
heraus und nicht nach der Natur gezeichnete Baum hat zu einem eigentlichen Test-
verfahren (Koch: ,Der Baumtest’) gefithrt. Wenn ein Knabe zum Thema ,Unsere
Familie® sich selber unter der Haustiire stehend darstellt, wihrend Vater und Mutter

268



	Blumensträusse aus Kinderhand

